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1 Problemstellung

1.1 Der familien- und kindheitspolitische Rahmen

Die Freizeit war vor Einführung der "oö. Familienkarte" kein direktes Handlungsfeld der Familienpolitik in Oberösterreich. Das Thema "Familie und Freizeit" tauchte vielmehr eher im Kontext anderer Politikbereiche mehr oder weniger am Rande auf
:

· in der Schul- und Bildungspolitik, wo im Kontext der Schulgemeinschaft auch Freizeitaktivitäten der Schulkinder unter Einbeziehung der Eltern Aufmerksamkeit und Förderung genießen, einschließlich verschiedener Ferienaktionen für Kinder und Jugendliche;

· in der Verkehrspolitik, die auch besondere Ermäßigungen für Familien bei der Nutzung des öffentlichen Verkehrs vorsieht bzw. fördert;

· in der Kindheits- und Jugendpolitik, die Freizeiteinrichtungen und Freizeitaktivitäten von Kindern und Jugendlichen als wichtige Dimension erkannt hat;

· in der Tourismuspolitik, die Bemühungen um den Familiengast gerade in Oberösterreich verstärkt fördert und unterstützt;

· in der Sozialpolitik, wo sozial besonders schwache Familien in den Genuß von Freizeit-Fördermaßnahmen kommen können (z.B. mittels des "Aktivpasses" der Stadt Linz, den auch Familien an der Armutsgrenze, insbesondere alleinerziehende Mütter beanspruchen können).

Freizeit wird jedoch „in unserer Gesellschaft im Zusammenhang mit Fragen der Lebenszufriedenheit, dem Lebenssinn und der Identität (besonders bei jüngeren Menschen) zu einem immer wichtigeren Thema. ... Freizeit von und in Familien bietet Chancen der Stärkung des familiären Zusammenhalts, kann aber auch zum Problem werden. Veränderte Arbeitszeitstrukturen zum Beispiel fuhren zu einem Mehr an Freizeit; dies führt allerdings keineswegs stets zu einem Mehr an Freizeit für und mit der Familie. Für Familien stellen sich im Zusammenhang mit der Gestaltung von Freizeit zahlreiche Herausforderungen und Anforderungen. Das Freizeitverhalten von Familien wird von gesellschaftlichen Veränderungen (wie z. B. Veränderungen in den Erwerbsarbeitsstrukturen, den ökonomischen Lebensverhältnissen usw.) massiv beeinflußt. So sind Freizeitangebote vielfach mit hohen Kosten verbunden, sodaß Einelternfamilien sowie Mehrkinderfamilien, die über ein geringes Pro-Kopf-Einkommen verfügen, davon ausgeschlossen sind“. (Arbeitsgruppe Familie und Freizeit 1994, S. 12).

Aus dieser Erkenntnis heraus, daß der Lebensbereich "Freizeit" für Familien einen wichtigen Stellenwert einnimmt, von dessen positiver und gemeinsamer Gestaltung viel für die Familie abhängen kann (bis hin zur Entscheidung für ein Kind bzw. für weitere Kinder), beginnt sich jedoch das familienpolitische Bild zu wandeln. "Freizeit" wird nun zumindest ansatzweise auch als Feld einer direkten Familienpolitik gesehen, wie z.B. die Einführung einer "oö. Familienkarte" im Rahmen des Programms "Jahr der Familie 1999 - Zeit für Kinder" zeigt. 

Diese Maßnahme, die allen Familien deutliche Ermäßigungen bei Freizeitangeboten, Freizeiteinrichtungen und Gastronomiebetrieben bringen sollte, hat die bisherige Palette an familienpolitischen Maßnahmen sowie die freizeitbezogenen Aspekte der anderen Politikfelder erweitert und sinnvoll ergänzt. Langfristig kann damit eine neue Ära einer integrierten Familien- und Freizeitpolitik eingeleitet werden, wenn die Erfahrungen mit dieser Maßnahme in eine fundierte und integrierte Familien-, Kindheits- und Jugendpolitik einfließen und durch weitere Schritte ergänzt werden.

1.2 "Familie und Freizeit": ein relatives Dunkelfeld der Freizeit- und Familienforschung

Die "oö. Familienkarte" und andere vergleichbare Maßnahmen werden jedoch in ein Handlungsfeld gesetzt, über das bisher relativ wenig gesicherte Forschungsergebnisse vorliegen. Zwar gibt es einige Informationen zum touristischen Aspekt, also das Freizeitverhalten von Familien im Urlaub, doch für die anderen Freizeitbereiche, wie die Freizeitstruktur und die Freizeitaktivitäten von Familien im wöchentlichen Alltag oder auch an den Wochenenden gibt es für Österreich und insbesondere Oberösterreich kaum verläßliche Forschung. Auch wenn es Informationen darüber gibt (s.u.), was Kinder, Jugendliche oder Elternteile - jeweils für sich betrachtet - tun, fehlen Erkenntnisse über das Wesentliche: die gemeinsame Freizeit als Gruppe. Dies ist auch das Fazit der bereits zitierten Arbeitsgruppe im Familienministerium:

„Daher müßte diese Problematik im Hinblick auf Familie als System wissenschaftlich bearbeitet werden, um Konsequenzen für die Familienarbeit in vielen Bereichen ziehen zu können. ... Angeregt wird eine Studie zum Thema "Familie und Freizeit".“ (Arbeitsgruppe Familie und Freizeit 1994, S. 11) 

Diese (österreichweite) Studie läßt nach wie vor auf sich warten. Daher wird hiermit eine Studie vorgeschlagen, die eine Verbindung von Grundlagen- und maßnahmenbezogener Forschung herstellt und zumindest für unser Bundesland gesicherte Informationen und Konsequenzen für Familienpolitik und Familienarbeit erarbeiten kann.
1.3 Allgemeine Ziele der Grundlagen- und Begleitstudie

Das hier vorgeschlagene Projekt soll daher 

· die grundsätzliche, wissenschaftlich abgesicherte Basis für eine langfristig orientierte Familien-Freizeit-Politik in OÖ. sicherstellen; 

· den Erfolg der "oö. Familienkarte" als erste gezielte Maßnahme in diesem Bereich nachhaltig unterstützen, indem nach der Einführungsphase deren Stellenwert im Feld "Familie und Freizeit" untersucht und die Evaluationsergebnisse zur optimalen Justierung des Instrumentes verwendet werden

· darauf aufbauend weitere Maßnahmen vorbereiten und fundieren.

1.4 Projektteile

Das Projekt „Familie und Freizeit in OÖ.“, das hiermit vorgeschlagen wird, umfaßt daher zwei miteinander eng verbundene Module, die einander ergänzen und aufeinander aufbauen. Aus der Grundlagenstudie (Modul A) ergeben sich Bezugspunkte und Erklärungsansätze für alle konkreten Fragestellungen und Maßnahmen und damit auch der Rahmen samt Evaluierungskriterien, innerhalb derer eine konkrete Maßnahme wie die "oö. Familienkarte" erst sinnvoll einschätzbar wird. Aus der Evaluierung der „oö. Familienkarte“, im 2. Jahr nach ihrer Einführung ergeben sich zum einen wertvolle Hinweise für deren Weiterentwicklung und zum anderen wichtige Impulse für weitere Maßnahmen der Familienpolitik, die im Feld Familie und Freizeit zielführend sein können, und die vor dem Hintergrund der Grundlagenergebnisse in integrierter Form diskutiert und geplant werden können. 

Modul A: Familie und Freizeit als Lebensbereich in OÖ.

Dies ist die Grundlagenstudie zum gesamten Themenkreis „Familie und Freizeit“ in Oberösterreich, mit Aufbereitung relevanter Literatur und Forschung, qualitativer Erhebung des familienspezifischen, lebensweltlichen und biographischen Zusammenhangs von Familienstruktur und Freizeit bei oö. Familien, Einbeziehung von Experten im Bereich von Freizeitangeboten und Programmen für Familien, Kinder und Jugendliche. 

Kern der Grundlagenstudie ist eine quantitative, repräsentative Erhebung in ganz OÖ, die die nach sozialer Lage und Region in OÖ. differenzierte Lage ebenso erhellen soll wie die komplexen Zusammenhänge von Freizeitverhalten, Freizeitbedürfnissen und Freizeitangeboten. Eingegangen wird auch auf die Differenzierung der Freizeit selbst nach Alltags-, Wochenend- und Urlaubsfreizeit. Aus den Ergebnissen lassen sich allgemeine und langfristige familienpolitische Konsequenzen ableiten.

Modul B: Evaluation der „oö. Familienkarte“

Eine Evaluationsstudie knapp zwei Jahre nach Einführung der „oö. Familienkarte“ (Jänner 1999) kann auf einen ausreichend langen Zeitraum der praktischen Erprobung zurückgreifen, ergänzt die Grundlagenstudie und vertieft sie praxisnah. 

Diese an wesentlichen Teilen der Grundlagenforschung anknüpfende Themenstellung soll 

· den Stellenwert dieser Maßnahme bei Anbietern wie Nutzern nach drei vollen "Freizeitsaisonen" (Sommer 1999, Winter 1999/2000, Sommer 2000) mit ihren je spezifischen Angeboten und Nutzungsvarianten näher beleuchten, 

· die Gruppe der tatsächlichen Nutzer näher erfassen,

· Erwartungen, Erfahrungen und Bedürfnisse rund um die Familienkarte erheben,

· den langfristig optimalen Leistungsumfang der Karte abklären und so die interessierten Familien mit bedürfnisgerechten Angeboten versorgen helfen,

· sowie die Familienkarte langfristig als Teil eines größeren Bündels von familien- und freizeitpolitischen Maßnahmen verankern.

Näheres ist dem Abschnitt 4 dieses Vorschlages zu entnehmen.

2 Familie und Freizeit: einige Grundsatzüberlegungen

Die Wertschätzung der Familie und ihre gesellschaftliche Anerkennung beruhen letztlich darauf, daß sie - trotz aller strukturellen Wandlungen und Änderungsprozesse - noch immer grundlegende Aufgaben und Leistungen sowohl für das individuelle Leben als auch für die Gesellschaft erbringt. Diese gesellschaftsordnenden Leistungen der Familie werden vielfach als Legitimationsgrundlage für familienpolitische Interventionen angesehen. Durch die vielfältige Eingebundenheit der Familien in das gesellschaftliche Gesamtsystem umfaßt die Familienpolitik eine große Palette unterschiedlichster Maßnahmen, die entweder direkt (in Form der familienrechtlichen Bestimmungen) oder indirekt durch die Gestaltung der Lebensbedingungen auf die Familien einwirken. Eine wichtige Aufgabe familienbezogener Sozialpolitik besteht in der Schaffung und Sicherung der optimalen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen für Familien, Einkommenstransfers und verschiedene Dienstleistungen sollen dabei vor allem die ökonomischen Voraussetzungen für Familien gewährleisten.

2.1 Freizeit als emotionaler Zusammenhalt

Als eine der wesentlichsten Funktionen der Familie wird heute die Befriedigung emotionaler Bedürfnisse angesehen. Dies erfolgt in zunehmendem Maße durch gemeinsame Freizeitaktivitäten, d.h. Freizeit gewinnt in hochindustrialisierten Ländern deshalb stark an Bedeutung, weil sie immer mehr in familiären Kontexten verbracht wird. Die Familie wird als „Umverteilungsinstanz“ von Zeiten, die mit, für bzw. ohne Familie verbracht werden, verstanden. In diesem Zusammenhang haben empirische Untersuchungen gezeigt, daß die Freizeitaktivitäten aber nicht allein von den erwerbstätigen Mitgliedern nach Maßgabe ihres Berufsstatus bestimmt werden, sondern daß familiäres Freizeitverhalten einen hohen Kollektivierungs- und Konsensusgrad aufweist. Außerdem wurde festgestellt, daß die Entscheidungen über Freizeitaktivitäten neben denen über den Ausbildungs- und Berufsweg der Kinder am häufigsten von den Ehepartnern gemeinsam getroffen werden.

Von einer intensiven gemeinsamen Freizeitgestaltung wird eine Zunahme der familialen Kohäsion erwartet, die wiederum zu einer Verbesserung der Lebenswelt der Familienmitglieder beitragen könnte.

2.2 Familie als Zeit bindende und Freizeit gewährende Organisation

Ausgangspunkt ist ein „systemtheoretischer Ansatz“ (s. Bardmann 1986). Demnach sind es in modernen Gesellschaft überwiegend Organisationen, die ihre Mitglieder mit Ansprüchen zeitlich befristet an sich binden bzw. von diesen Ansprüchen zeitlich befristet befreien. Zeitansprüche von Organisationen haben für die Mitglieder verbindlichen Charakter, insofern, als nur der/diejenige Mitglied werden bzw. bleiben kann, der/die die Erwartungen, eben auch im Hinblick auf Zeit, der Organisation erfüllt. Benötigt wird die Zeit der Mitglieder für den eigenen Systemaufbau, für die Verfolgung eigener Ziele und Zwecke und zur Erfüllung eigener Programme. Von der Freizeit, die den Mitgliedern gewährt wird, erwarten sich Organisationen Erholungseffekte, die der Sicherung und Steigerung der Leistungsfähigkeit des Systems zugute kommen.

Auf dem Hintergrund dieser systemtheoretischen Überlegungen, in denen Freizeit als organisationsfreie Zeit verstanden wird, also als zeitlich befristete Befreiung von Ansprüchen, die Organisationen an ihre Mitglieder richten, kann man Freizeit aus der Sicht der Familie als Organisation auf folgenden drei Ebenen analysieren:

· Auf der Ebene familienfreier Zeiten, die sich aus der zeitlich befristeten Befreiung von Ansprüchen ergibt, die Familien an ihre Mitglieder richten. Das sind also Zeiten, die weder mit der noch für die Familie verbracht werden.

· Auf der Ebene familiengebundener Zeiten, die sich aus der zeitlich befristeten Bindung von Ansprüchen ergibt, die Familien an ihre Mitglieder richten. Das sind also Zeiten, die entweder mit der bzw. für die Familie verbracht werden (Erwerbstätigkeit ist, insofern dadurch ein Beitrag zur Existenzsicherung der Familie geleistet wird, familiengebundene Zeit).

· Auf der Ebene der Herstellung eines familialen Konsenses über die Zuteilung familienfreier bzw. familiengebundener Zeiten. Dieser Konsens dient vor allem zur Erhaltung des Familienklimas, das durch die Benachteiligung eines Familienmitgliedes gestört würde. 

2.3 Soziale Ungleichheit im Freizeitbereich von Familien

Wie in anderen Bereichen (beispielsweise hinsichtlich der Wohnsituation), so kann es auch bezüglich des Freizeitverhaltens zu sozialer Ungleichheit verschiedener Familientypen kommen. Bei vielen Aktivitäten gibt es keine Unterschiede zwischen den Familien mit unterschiedlichem Status: Der Besuch von Freunden, von Vereins-, Partei- und Gewerkschaftsveranstaltungen, von Elternabenden u.ä. ist in den verschiedenen Statusgruppen ebenso gleichbleibend wie die eher innerfamiliären Beschäftigungen des Spazierengehens, des Bastelns, der Hobbypflege, des Musizierens und Singens oder der Unterhaltung durch gemeinsame Spiele. Die Ungleichheit zeigt sich an jenen Freizeitaktivitäten, die in unserer Zeit einen hohen Prestigegewinn bringen. 

Meist sind dies verschiedene Sportarten, wie Tennis, Schifahren, Reiten u.ä. Die Ausübung dieser Sportarten ist mit hohen Kosten verbunden, die von Familien mit geringem Einkommen, meist verbunden mit einer größeren Kinderzahl, nicht aufgebracht werden können. Stark eingeschränkt ist der Spielraum für Familien mit mehreren Kindern auch hinsichtlich der Urlaubsgestaltung.

Mit Hilfe einer sozialwissenschaftlichen Analyse kann sicherlich die "soziale Treffsicherheit" familienpolitischer Maßnahmen im Freizeitbereich erhöht werden, eventuelle unbeabsichtigte Nebeneffekte lassen sich eher vermeiden.

Damit Ungleichheiten für Familien bezüglich der Gestaltung ihrer Freizeit durch gezielte Förderaktionen kompensiert werden können, bedarf es zunächst einer Feststellung zur derzeitigen Situation, d.h. einer Erhebung, wie Familien ihre Freizeit zum gegenwärtigen Zeitpunkt üblicherweise verbringen. Ebenso wichtig erscheint eine Auflistung der spezifischen Wünsche und Bedürfnisse von Familien im Hinblick auf ihre Freizeitgestaltung.

2.4 Kinder, Familie und Freizeit

Die Lebensbedingungen der Kinder haben sich innerhalb des letzten Generationswechsels wesentlich verändert. Dementsprechend haben sich auch die Kinder verändert. Das „In-die-Welt-Setzen“ des Kindes ist eine bewußte Entscheidung geworden.

Früher war für die materiellen und moralischen Aufwachsbedingungen ein Rahmen gesteckt, jedoch nicht die Freizeit organisiert und über die Probleme Kinder gesprochen. (vgl. Schweitzer, 1989, 113ff.)

Insbesondere der Vater ist seinen Kindern näher gerückt, als noch vor einer Generation. Er verbringt wesentlich mehr Freizeit mit seinen Kindern.

Neben dem Familieneinkommen kann heute die verfügbare Zeit als Ressource der Familie bezeichnet werden. In der hochindustrialisierten Gesellschaft wird die Freizeit in starkem Maße im innerfamiliären Bereich verbracht. Ab dem 3. Lebensjahr des jüngsten Kindes nehmen die gemeinsamen Freizeitaktivitäten zu (sowohl im Alltag als auch am Wochenende) und steigen bis zum 9. bzw. 12. Lebensjahr kontinuierlich an, um dann wieder abzufallen. (vgl. Nauck 1989, 325ff)

In den letzten Jahren ist es zu einer Verknappung des Zeithaushaltes der Eltern gekommen, was zur Folge hatte, daß je größer die Familie ist, die zur Verfügung stehende Zeit abgesprochen werden muß.

Durch den gesellschaftlichen Wandel in den letzten Jahrzehnten hat sich auch die Alltagswelt der Kinder verändert. Die kindliche Lebenswelt veränderte sich vor allem durch die fortschreitende Urbanisierung, zunehmende Motorisierung und eine damit verbundene Mobilität, die Zunahme von Bildungs- und Freizeitangeboten, sowie durch die Zunahme der mütterlichen Erwerbstätigkeit. Diese Faktoren haben sowohl die kindliche Lebenswelt als auch ihr Freizeitverhalten, wie auch die Beziehungen der Kinder zu Freunden verändert.

Im Zusammenhang mit dem Freizeitverhalten von Kindern wird immer wieder von Themen wie „Mediatisierung“ (die Zunahme des Medienkonsums), „Pädagogisierung und Professionalisierung von Kindheit“ (durch die Ausweitung der institutionellen Freizeitangebote), „Konsumkinder“ (die Kommerzialisierung von Kindheit), sowie von der Bedeutung der Veränderung der Wohnumwelt auch die Kinder gesprochen. Durch die Zunahme der institutionellen Freizeitangebote für Kinder wird es für sie immer schwieriger, spontan in öffentlichen Außenräumen die Nachbarschaft zu treffen. Die Straße als traditioneller Sozialisationsort verliert immer mehr an Bedeutung. Vor allem durch die Spezialisierung der Außenräume für Erwachsene werden die Kinder immer mehr in die Innenräume abgedrängt, in welchen sie von den Erwachsenen beaufsichtigt werden. Bei dieser Betrachtung muß man jedoch bedenken, daß sicherlich nicht jedes Kind von den beschriebenen Veränderungen des Kinderalltags gleichermaßen betroffen ist. Dies ist davon abhängig, in welchen Stadtviertel das Kind aufwächst und wie sehr es die vielen institutionellen Freizeitangebote wahrnimmt. 

Es gibt aber kaum empirische Befunde, die aufzeigen, wie oft Kinder die angebotenen Freizeitangebote annehmen und wie sehr sie von ihren Eltern dafür begeistert werden. In diesem Sinne wäre es sehr interessant aufzeigen zu können, wie Eltern und ihre Kinder ihre Freizeit verbringen.

Durch die wirtschaftlichen Verhältnisse sind immer mehr Familien gezwungen, ihren Urlaub in der Heimat zu verbringen. Für Auslandsreisen reicht meist vor allem für Familien mit mehreren Kindern das Geld nicht. Deshalb wäre es sinnvoll, solchen Familien und vor allem deren Kindern in den Ferien ein größeres Betätigungsfeld anzubieten.

2.5 Definition des Begriffs „Familie“ 

Entsprechend der Lebenswirklichkeit können unter Familie eine Reihe von familialen Gruppen mit unterschiedlicher Größe, Struktur und Organisationsform subsumiert werden. „Pluralität familialer Lebensformen ist in hochdifferenzierten Gesellschaften Realität und wird je nach ideologischem Standpunkt mehr oder weniger akzeptiert. Je nachdem, ob Familie aus einer mikro- oder makroperspektiven Betrachtungsweise gesehen wird, in welchem sozio-ökonomischen Kontext der Begriff verwendet wird, sind die Vorschläge für eine Definition von Familie unterschiedlich.“ (Beham, 1990)

In weiterer Folge soll Familie im Zusammenhang mit Freizeit als Gruppe verstanden werden, die unabhängig von der Anzahl der mitreisenden erwachsenen Personen und unabhängig vom Familienstand (in einer Ehe, Lebensgemeinschaft oder als Single lebend) ist. Im Zusammenhang mit dem Thema „Familie und Freizeit“ ist der maßgebliche Faktor die Anwesenheit von einem oder mehreren Kind/ern bei gemeinsamen Freizeit- und Urlaubsaktivitäten mit dauernd oder temporär Sorge tragenden Erwachsenen. So gelten zum Beispiel auch Großeltern, die mit ihren Enkeln verreisen, als „Familienurlauber“.

3 „Familie“ in der bisherigen Freizeitforschung

3.1 Bisherige Freizeitkonzepte (Freizeit = individuelle Nicht-Arbeitszeit) greifen zu kurz

Familie fand in der bisherigen Freizeitforschung des deutschen Sprachraums wenig Beachtung. Diese Tatsache läßt sich auf zumindest zwei Gründe zurückführen (vgl. Felhofer 1989, 1990):

· Es dominieren vor allem „arbeitsfixierte Freizeitbegriffe bzw. -theorien“ In diesen Konzepten ist es ausschließlich die Arbeitswelt , die Freizeit zuteilt. Mit Freizeittätigkeiten sind all jene Tätigkeiten gemeint, die Erwerbstätige in ihrer erwerbsfreien Zeit ausüben. Familie hat aus dieser Perspektive nur so viel mit Freizeit zu tun, als es ihre Aufgabe ist, erwerbstätige Familienmitglieder in ihrer erwerbsfreien Zeit wieder so weit herzustellen, daß diese den Anforderungen der Arbeitswelt entsprechen, wenn sie dort ihre Arbeit wieder aufnehmen.

· In fast allen Konzepten wird implizit bzw. explizit von der Vorstellung ausgegangen, daß Individuen ihre Freizeit alleine verbringen. Damit haben Familienmitglieder als Freizeitpartner keine Bedeutung.

· Die Dominanz arbeitsfixierter Freizeitbegriffe und -theorien, wie auch die Vorstellung individuell verbrachter Freizeit, haben dazu geführt, daß ein Großteil statistischer Daten und empirischer Untersuchungen in Österreich wie auch in Deutschland zwar ausreichend Informationen über das Freizeitverhalten von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen liefern, kaum jedoch darüber, wieviel Freizeit Familienmitglieder mit bzw. ohne Familie verbringen, was mit Familienmitgliedern häufiger als mit anderen Personen getan wird, inwieweit Familie individuelle Freizeit ihrer Mitglieder beschränkt bzw. ermöglicht.

Um so erstaunlicher ist diese Vernachlässigung familienbezogener Fragestellungen in der Freizeitforschung, als in neueren familiensoziologischen Überlegungen die zunehmende Bedeutung der Familie als zentrale Freizeitinstanz zur Befriedigung emotionaler Bedürfnisse hervorgehoben wird (s.o). Ebenso weist der relativ neue Begriff der „Freizeitfamilie“ auf eine Privatisierung, nicht jedoch auf eine Individualisierung von Freizeitverhalten hin.

Im Bereich kultischer Funktionen läßt sich die Tendenz erkennen, daß Familienfunktionen, die mehr den Charakter von bindenden Verpflichtungen und notwendigen Leistungen haben, zurücktreten bzw. sich auf umfassende gesellschaftliche Einheiten verlagern, während solche, die eher auf freiwilliger Gemeinsamkeit beruhen, einen höheren Stellenwert gewinnen. „Ganz besonders kommt diese Entwicklung in der zunehmenden Bedeutung von Freizeitaktivitäten für das Familienleben zum Ausdruck (...).“ (Mitterauer, 1990)

3.2 Empirische Hinweise zur Freizeit von Kindern und Jugendlichen

Den Freizeitbedürfnissen von Kleinst- und Vorschulkindern wurde laut Felhofer kaum Forschungsinteresse zuteil. Man kann lediglich festhalten, daß Kinder zwischen 3 und 6 Jahren neben ihrem starken Wunsch, mit den Eltern zusammen zu sein, auch das zunehmende Bedürfnis nach Autonomie und Selbständigkeit äußern.

Bei den 6 - 10jährigen Kindern gibt ein Großteil der Kinder an, daß es ihnen Spaß mache, mit den Eltern gemeinsam etwas zu unternehmen, aber fast ebenso viele Kinder freuen sich darauf, mit ihren Freund/innen spielen zu können.

Kinder über 10 Jahren verbringen noch seltener ihre Freizeit mit der Familie. In dieser Altersgruppe sind am ehesten noch die Wochenenden für die Familie reserviert. Diese mit der Familie gemeinsam verbrachte Zeit wird dann aber als durchaus angenehm empfunden.

Der endgültige Ablösungsprozeß der Kinder von den Eltern beginnt im Jugendlichen-Alter, d.h. zwischen 15 und 19 Jahren. Bei Jugendlichen herrscht also das Bedürfnis, in der Freizeit mit Freunden zusammen zu sein, vor.

Zusammenfassend kann man also festhalten, daß im Gegensatz zu Vorschulkindern, 6 bis 15jährige Kinder zunehmend fähig sind, „die Planung ihrer Freizeit, wozu auch die Aufeinanderabstimmung individueller und familialer Zeitansprüche gehört, selbständig zu bewältigen, wie die deutschen Studien von Zeiher (1988) und Ledig (1989) zeigen.“ (vgl. Felhofer 1990, 269)

3.3 Empirische Hinweise zu Bedeutung von Freizeit bei Eltern

„Bei den Erwachsenen scheint des Bedürfnis nach familiärer Nähe, Zuwendung und Geborgenheit in der Freizeit ziemlich stark ausgeprägt zu sein.“ (Felhofer 1990, 270)

Mitunter werden gemeinsame Freizeitaktivitäten mit der ganzen Familie aber auch als auferzwungen erlebt. So „ äußert ein beträchtlicher Teil der Eltern den Wunsch, statt unfreiwilliger Freizeit mit der ganzen Familie mehr gemeinsame Freizeit mit dem Partner verbringen zu können. Ein überwiegender Teil der Eltern, vor allem jüngerer Kinder, gibt an, daß sie die Kinder nur deshalb in ihrer Freizeit dabei haben, damit sie nicht ohne Aufsicht sind. Ein ebenso großer Teil gibt an, mit Rücksicht auf die Kinder auf bestimmte Freizeitaktivitäten zu verzichten. Dadurch kommt es in der Folge auch zu häufigen Auseinandersetzungen während der gemeinsam verbrachten Freizeit. Nach Meinung der Eltern werden diese Konflikte durch Diskussion bzw. Kompromisse gelöst, während die Kinder mehrheitlich von einem Machtwort der Eltern sprechen oder feststellen, daß man sich nicht einig wird und auseinander geht.“ (Felhofer 1990, 271)

Ähnliche Ergebnisse zeigt auch die Studie „Familie in Tirol“ (1987). Neben dem Spazierengehen, dem Wandern und dem Zusammensein zu Hause gehören auch der Urlaub und das Reisen zu den häufigsten genannten Tätigkeiten, die öfter bzw. länger mit dem Partner allein ausgeübt werden möchten.

Auch eine Freizeituntersuchung, in der 110 Männer aus zwei Betrieben des Bau- und Baunebengewerbes in Graz bzw. Grazer Umgebung befragt wurden, brachte ein ähnliches Ergebnis. Demnach verbringt eine beträchtliche Anzahl von Männern sowohl die Freizeit zu Hause als auch im Urlaub lieber ohne Familie. Auf die Frage, mit wem die befragten Männer ihren Urlaub verbringen möchten, antworteten zwar viele mit dem Wunsch nach einem Zusammensein mit der Familie (40 %), aber ebenso viele (39 %) wünschen sich eine familienfreie Zeit. Nur mit dem Partner den Urlaub verbringen wollen 9 %, 12 % nur in der Freundesgruppe. (Scheucher 1983)

Dennoch ist der Wunsch nach einer gemeinsamen familialen Freizeitgestaltung insgesamt als hoch einzuschätzen, wobei Männer und Frauen sich dabei ungefähr die Waage halten. Zu berücksichtigen ist jedoch, daß die Chance, diese auch zu ermöglichen, wiederum von der jeweiligen Familienkonstellation, wie Familien nur mit Klein- oder Schulkindern oder mit weiter auseinandergezogenen Altersstufen von Kindern, sowie von der finanziellen Situation der Familie und möglichen anderen Faktoren abhängt.

4 Das Projekt "Familie und Freizeit in OÖ.": Forschungsbereiche

4.1 Modul A: Familie und Freizeit als Lebensbereich in OÖ.

4.1.1 Explorative Vorbereitung

a) Literaturrecherche und -zusammenfassung zum theoretischen Rahmen des Themenbereiches „Familie, Freizeit und Urlaub“: 

· Freizeit und Funktionen der Familie; 

· Familie als zeitstrukturierende Gruppe/ Organisation; 

· familiäre Lebenssituation (z.B. Stadt/Land) und Freizeitbedürfnisse; 

· Familie, Freizeit und soziales Milieu; Familienrolle und Freizeit; 

· Familienurlaub

b) Literaturrecherche und Sekundäranalysen bisheriger empirischer Forschung zu den Themen:

· Familie in der Freizeitforschung; 

· Familie in der Tourismusforschung; 

· Freizeitverhalten und Freizeitbedürfnisse von Kindern

· Freizeitverhalten und Freizeitbedürfnisse Jugendlichen

· Freizeitverhalten und Freizeitbedürfnisse von Müttern, Vätern, BetreuerInnen

c) Qualitative Interviews mit oö. Familien zum Thema Freizeit und Urlaub:

· Interviews mit Eltern (gemeinsam als Paar, Einzelinterviews, Gespräche mit alleinerziehenden Elternteilen, ev. auch mit geschiedenen, nur besuchsberechtigten Elternteilen) zu allen Aspekten der Qualität und Quantität der mit Kindern verbrachten Freizeit;

· Interviews mit Kindern (ab ca. 6 Jahren bis ca. 14 Jahren) zur Einschätzung der mit den Eltern verbrachten/ durch diese bestimmten Freizeit, zu eigenen Träumen und Wünschen, zur Frage der Selbstbestimmung im Freizeitbereich, zu Schule und Freizeit, zum Stellenwert der Medien und der Spielcomputer etc.

· Interviews mit Jugendlichen (15 bis ca. 19 Jahre) über deren Bedürfnisse hinsichtlich ihrer Freizeit- und Urlaubsgestaltung, Freizeit als Raum der Loslösung vom Elternhaus etc.

d) Durchführung von Experteninterviews (Anbieter in der Tourismus- und Gastronomiebranche, Betreiber von Freizeiteinrichtungen; Organisationen mit Freizeitprogrammen für Kinder, Jugendliche, Familien; Veranstalter im Kultur- und Freizeitbereich u.a.) bezüglich der Wünsche von Eltern und Kindern im Hinblick auf die Nutzung von Urlaubs- und Freizeitangeboten durch Familien.

4.1.2 Repräsentative Befragung in ausgewählten Regionen und Orten Oberösterreichs

Auf Grundlage der Ergebnisse der explorativen Projektteile soll dann eine für Familien in OÖ. repräsentative standardisierte Befragung durchgeführt werden. Dabei ist neben der Beachtung der demographischen Repräsentativität vor allem auch die Differenzierung nach regionalen Gesichtspunkten und nach der Gemeindegröße wichtig. Folgende Forschungsdimensionen sollen dabei erfaßt und sowohl bei Eltern als auch bei (älteren) Kindern und Jugendlichen näher erfragt werden (vorläufige Liste):

· Grundinformationen zum Freizeitverhalten von Familien; Was machen sie wann, wieso, mit wem und wie oft?;

· generelle Kenntnis des Angebots an Freizeiteinrichtungen und Urlaubsalternativen in OÖ, einschließlich der Kenntnis und allfällige Nutzung der „oö. Familienkarte“;

· Entscheidungsprozeß über die Nutzung von Freizeit- und Urlaubsangeboten innerhalb der Familie; äußere Einflüsse dabei auf Kinder wie Eltern (Umwelt, Modezwänge bzw. –trends, Prestige, „Mitreden können“ ...);

· Erfahrungen mit Freizeitangeboten und Zufriedenheit damit;

· Besondere Wünsche hinsichtlich der Freizeit- und Urlaubsgestaltung als Familie;

· Möglichkeiten der Realisierung bzw. eingeschränkte Nutzung aufgrund mangelnder Ressourcen an Geld, Zeit, Mobilität u.v.m.;

· Bedeutung von (entlastenden) Ferienlagern und Kinderprogrammen für die Eltern;

· Spezifizierung der Freizeit- und Urlaubsgestaltung nach unterschiedlichen Altersgruppen, sozialen Verhältnissen, nach Geschlecht und nach Regionen;

· Stellenwert der Medien, insbesondere der neueren, und der Nutzung des Computers durch Kinder; Einflüsse aus diesem Bereich auf andere Freizeitaspekte;

Die große Erfahrung des Instituts für Kulturwirtschaft bei der Konzipierung, Durchführung und vor allem mehrdimensionalen Auswertung von Befragungen im Bereich Kultur, Freizeit und Tourismus garantiert eine sehr differenzierte Analyse des gesamten Feldes „Familie und Freizeit“. Aus solchen multivariaten Analysen (Faktorenanalyse, Regressionsanalyse, Clusterbildung, Korrespondenzanalyse etc.) lassen sich dann z.B.:

· verschiedene Freizeittypen bei Familien ermitteln; 

· latente Bedürfnisdimensionen bei der Gestaltung der Freizeit sichtbar machen; 

· Soziale Beziehungen und soziale Strukturen der Familie als Wirkfaktor im Freizeitbereich herausarbeiten;

· „echte“ (d.h. um Scheinkorrelationen bereinigte) Einflüsse der sozialen Lage, der geographischen Situation und sonstiger objektiver Faktoren aufzeigen;

· Das Wechselspiel von Angebot und Nachfrage im Bereich Freizeit und Urlaub von Familien zuverlässig nachzeichnen.

4.1.3 Familien- und kindheitspolitische Interpretation

Alle Ergebnisse sollen abschließend und zusammenfassend hinsichtlich der direkten und indirekten familien- und freizeitpolitischen Konsequenzen dargestellt werden. Dies umfaßt einen Katalog an kurz- und mittelfristig sinnvollen Initiativen des Landes OÖ. im Bereich Familie und Freizeit sowie Empfehlungen für die Verknüpfung verschiedener anderer Politikbereiche hinsichtlich der freizeitpolitischen Dimensionen, insbesondere im Bereich der Kindheits- und Jugendpolitik. 

Letztlich wird in diesem Zusammenhang auch der Stellenwert der „oö. Familienkarte“ als freizeitpolitisches Instrument langfristig und dem Grunde nach abschätzbar.

4.2 Modul B: Evaluation der „oö. Familienkarte“

Als zweiter Projektteil ist eine detaillierte und in die Tiefe gehende Ergänzung der allgemeinen Fragestellungen durch eine Evaluation der „oö. Familienkarte“ vorgesehen. Folgende Fragestellungen sollten verfolgt werden:

4.2.1 Benchmarking: Analyse vergleichbarer Konzepte und Angebote

Die Evaluierung sollte einen Vergleich der "oö. Familienkarte" mit anderen Familienkarten bzw. familienkarten-ähnlichen Konstrukten im Bereich "Urlaub und Freizeit" (z.B. die Familienpässe in einigen österr. Bundesländern) und eine Analyse der dort gemachten Erfahrungen beinhalten. Daraus lassen sich Hinweise zur langfristigen organisatorischen und inhaltlichen Ausgestaltung und in der Folge zur Optimierung des Angebotes, des Vertriebes und der Nutzungsbedingungen der „oö. Familienkarte“ ableiten. 

4.2.2 Befragung von Vorteilsgebern

Als Ergänzung der Expertengespräche mit Freizeit-, Tourismus- und Gastronomieanbietern können bei bereits kontraktierten Vorteilsgebern der „oö. Familienkarte“ die Gründe für die Teilnahme, die ursprünglich an die Karte geknüpften Erwartungen, die tatsächlichen Erfahrungen mit der Karte sowie allfällige Verbesserungswünsche und -vorschläge erhoben werden.

Auch die Entwicklung von Kriterien, allenfalls „unerwünschte“ Anbieter aus dem Angebot auszuklammern, kann so erleichtert werden.

4.2.3 Ergänzende Fragestellungen und Auswertungen bei der repräsentativen Befragung

Etliche Fragenkomplexe der geplanten standardisierten, repräsentativen Befragung in OÖ. können mit Blick auf die „oö. Familienkarte“ erweitert und vertieft werden. Dies betrifft insbesondere Fragen wie: 

· Umfang und Wichtigkeit des gewünschten Leistungsangebots (Kino, Museum, Transport, Sporteinrichtungen, Kultur, Bäder), Hinweise zum „optimalen Mix“;

· Informationsstand über die Familienkarte;

· besondere Aspekte und Probleme allein erziehender Elternteile;

· Nutzungserwartungen und Fragen der Nutzungsberechtigung (Definition einer „Familie“ im Sinne der „oö. Familienkarte“, präzise und der Lebenssituation angepaßte Abgrenzung des Alters der Kinder für eine Vorteilsberechtigung);

· Stellenwert von lokalen vs. überregionale Angebote, die mit der „oö. Familienkarte“ begünstigt zugänglich sind;

· Freizeitforschung bei den Kindern: „Hitliste“ der Kinder bzgl. des Freizeitangebots der „oö. Familienkarte“;

· Abklärung optimaler Verteilungspunkte und Verteilungsnetzwerke der Familienkarte;

· Erweiterter Leistungsumfang: Einbeziehung z.B. von Mediennutzung und Computerspielen in die Bandbreite der „oö. Familienkarte“, etwa durch Förderung pädagogisch wertvoller Spiel-Programme durch begünstigten Vertrieb über die „oö. Familienkarte“;

· Vernetzung mit den Urlaubsangeboten im oö. Familientourismus: temporäre Familienkarten für (nur österreichische?) Familienurlauber in OÖ.

4.2.4 Abklären der Relation bestehender Maßnahmen im Bereich Familie und Freizeit zur „oö. Familienkarte“

Schließlich ist auch abzuklären, ob, wie und in welchem Umfang bestehende familienpolitische Angebote und Aktionen in seitens des Familienreferates, aber auch von anderen Stellen in OÖ. (wie z.B. Urlaubszuschüsse für Jugendliche seitens der Jugendwohlfahrt) mit der Familienkarte verbunden werden können, und wie langfristig eine integrierte Palette von Maßnahmen der Familien- und Freizeitpolitik etabliert werden kann.

5 Zeit- und Kostenplan

5.1 Zeitplan


Abschluß bis Ende

Förderzusage des Landes
Juni 2000

Literaturrecherche, Sekundäranalysen ( Modul A), 

Benchmarking (Modul B)
September 2000

Expertenbefragung (A), Befragung ausgewählter Vorteilsgeber (B)
Oktober 2000

Qualitative Eltern- und Kinderinterviews (A)
Oktober 2000

Repräsentat. Befragung OÖ. (A), + Stichprobe Familienkartennutzer (B)
November 2000

Auswertungsarbeiten (A+B)
März 2001

Endberichtlegung: Gesamtergebnisse, Vorschläge f. Maßnahmen (A+B)
Mai 2001

5.2 Kostenplan

Der Kostenplan ist auf Anfrage am Institut einsehbar.

Erhebungskosten standardisierte Befragungen



Grundlagenforschung




Durchführung: 500 Eltern, 300 Kinder, 200 Jugendliche in ganz OÖ
200.000,-



Fahrtspesen 
40.000,-



Datenerfassung/Codierung: ca. 200 Variable à S 0,25 x 1000
50.000,-


Evaluation Familienkarte




Zusätzliche Fragen: S 30,- pro Interview
30.000,-



Datenerfassung/Codierung: 50 Variable à 0,25 x 1000
12.500,-

Summe Erhebungskosten
332.500,-
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� So wurde „Familie und Freizeit“ nur von einer ad-hoc-Gruppe und als „Anhängsel“ zum familienpolitischen Arbeitskreis 15 des österreichischen Familienministeriums („Familie und Bildung“) anläßlich des Internationalen Jahrs der Familie 1994 aufgegriffen. Auch im Rahmen einer spezifischen Kindheitspolitik wird der Freizeitbereich eher am Rande mitdiskutiert (vgl. Földes 1999, S. 61ff)
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